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sınd, reicht VO dynastiegeschichtlichen Fragen ber Aspekte WwI1e Klosterwirtschaft, sozıale Zusam-
MENSEIZUNG des Konventes, Arbeit, Alltag un! Sachkultur, Ordensdisziplin und Spirıtualität bıs hın

Biıldung und Buchproduktion. Bau- und kunstgeschichtliche Probleme werden ebenso erortert
WwW1ıe die Denkmalpflege, alle mıiıt Blick auf die Gestaltung dynastischer Repräsentatıon 1mM sakralen
Raum. Dıie Beıträge können hier nıcht 1m einzelnen gewürdiıgt werden, doch selen S1e als durchweg
zyut esbar, dabei gehaltvoll und auf der Höhe der Zıisterzienserinnenforschung empfohlen.Als anregend für überregionale ordensgeschichtliche Arbeiten möchte ıch tolgende Skızzen her-
vorheben: Felix Heinzer, »Ut ıdem hıbrı ecclesıiasticı elr consuetudines SINT omnıbus« Bücher aus
Lichtenthals Gründungszeıt (S 43— und Gerhard Stamm, Klosterreftorm un! Buchproduktion.Das Werk der Schreib- und Lesemeiısterin Regula S Zıisterziensische Observanz un! Spirı-tualıtät vermuittelten sıch den Nonnen nıcht allein durch persönlıche Unterweıisung, sondern uch
über Texte, die VOoO Kloster Kloster weıtergereicht wurden. Fuür Lichtenthal zeıgt Heınzer, W as
andernorts be] ungünstigen Überlieferungsverhältnissen NUur werden kann, dafß nämlıch
die Kontormiuität mi1t dem Orden verwirklicht wurde, ındem das Kloster aus seıner Vater-
abte1 Neuburg eıne Grundausstattung der lıturgischen Bücher und Verfassungstexte erhielt. Stamm
stellt das Werk eıner Klosterfrau VOT, die 1mM Zuge der Reformbewegung die Mıtte des Jahr-hunderts kenntnisreic un: ıIn beachtlicher Schaffenskraft iıne Sammlung hagiographischer und 45 -
zetischer Texte tür die Lektüre iıhrer Mıtschwestern geschrieben, übersetzt und bearbeitet hat Auft
Karın Stober, Zur Baugeschichte des Klosters Lichtenthal seıt dem 16 Jahrhundert S 95—120) se1l
hingewiesen, weıl baugeschichtliche Untersuchungen die arocke Neugestaltun der Konventsge-bäude durch Peter Thumb, den 1m deutschen Südwesten ın den 1/20er Jahren eistgefragten Bau-
meıster für Ordensarchitektur, bislang kaum beachteten. An]a Ostrowitzk:ı

850 Jahre Prämonstratenserabte] Weißenau j  9 hg. HELMUT BINDER. Sıgmarıngen: JanThorbecke 1995 580 S, 136 Abb Geb 48,—
Die Erforschung der Geschichte der Abteien und Stifte des Prämonstratenserordens ın Schwaben
wurde 1mM Gegensatz der der Benediktiner- und Zısterzienserklöster 1n den etzten Jahrzehntennıcht systematisch betrieben. Dıies entspricht keineswegs der Bedeutung der ın der schwäbischen
Zirkarie zusammengefaßten Abteien der Prämonstratenserchorherren für dıe politische, wirtschaft-
lıche, geistliche und kulturelle Entwicklung Oberdeutschlands. Vor allem Jubiläen haben azZzu B“führt, da{fß für einzelne Abtei:en Festschriften vorgelegt worden sınd Im Falle VO Weißenau 1St
ach zwolt Jahren die zweıte Festschrıift, die 1er besprechen gilt. War der Anlafß die Fr-
innerung die VOT 700 Jahren erfolgte Schenkung der Heıilıg-Blut-Reliquie, 1esmal die 1145,

VOT 850 Jahren erfolgte Schenkung Gebizos, eines Mınıisterialen Herzog Heıinrichs des Löwen,
dıe als der Ursprung des Stitts Weißenau gilt. Es 1St bemerkenswert, dafß zahlreichen Aspekten
CUEC Forschungen vorgelegt werden, die sıch punktuell auf Weißenau beziehen, ber uch die (3e-
schichte des Stifts ın größere Zusammenhänge stellen und das bısherige Biıld eınes kleinen, wenıgwohlhabenden Stifts ın vielen Aspekten korrigieren.

23 Beıträge behandeln die eıit VO der Gründung bis Zur Säkularisation 1m Jahr 1802 Eınzıg dıe
beiden Aufsätze VO Helmut Binder über »Schicksale der Weißenauer Bıbliothek nach der Kloster-
auflösung« S 499—-505) und die VO ıhm bearbeitete Gedenkrede VO Franz Palacky autf raf Franz
Sternberg S 551—562), dessen Vater Weißenau als säkulariısiertes Kırchengut erlangt hatte, tallen aAaus
diesem zeıtlichen Rahmen heraus. Themenschwerpunkte sınd dıe tacettenreiche Geschichte des
Wıiırkens der Prämonstratenser 1m und Jahrhundert, die Zusammensetzung der Konvente der
Chorherren und Chorfrauen, die Bıbliothek insgesamt WwI1e€e einzelne Weißenauer Handschriften unı!
kunst- und musıkgeschichtliche Würdigungen.

In eiınem weıit ausgreifenden Beıtrag behandelt Ulrich Leinsle Praem. » Weißenau 1m
Rahmen der Prämonstratenserkultur Oberschwabens« (S 9—36) Liturgie, prämonstratensischeSpirıtualıität, Ordenskultur (Seelsorge, Reliıquienverehrung, Wallfahrten, Bruderschaften), geistigesLeben, Kunstschaften un!| Prämonstratenserkultur als Herrschaftskultur sınd seıne Stichworte,
ter denen die Entwicklung VO allem VO spaten Miıttelalter bis Zzur Säkularisierung darstellt und
damıt uch den Rahmen tür die tolgenden Detailuntersuchungen absteckt. Durch den Vergleich der
Weıißenauer Verhältnisse 1n der Neuzeıt mıt denen der anderen Abteien arbeıtet die geringe
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überörtliche Ausstrahlung und Bedeutung iınnerhalb der schwäbischen Zirkarie heraus. Anstelle eıner
Gründungsgeschichte äfßt Helmut Binder » Dı1e Quellen Zur Gründung des Klosters« S a
sprechen. Dıie Urkunden und erzählenden Quellen werden ın chronologischer Folge 1ın lateinıscher
Fassung und 1ın Übersetzung gebracht, die Quellen teilweise 1ın Abbildungen vorgestellt. In eiınem
weıteren Beıitrag sıch Helmut Binder NOC mals mıt der erstmals VO Abt Murer 1530
bezeugten Schenkung der Reliquie VO heiligen lut auseinander (»War das Weißenauer Heılıge
lut VOT 1283 1ın Strafßsburg?« 321—330). Karl Kaufmann behandelt die ach der Ordensregel den
Gründerstiften ber die Tochtergründungen zukommenden Rechte (»Weißenau und Schussenried.
Wechselvolle Beziehungen zwıschen Mutter und Tochter«, 219—-234). Mıt den Namen »Sankt
Peter 1ın der Au« bzw. Weißenau und Maıiısental bZW Marıental tür das Chorfrauenstift sıch
Norbert Kruse auseinander (»Dıie Klosternamen«, jaFür die Frühgeschichte des als Doppel-stift gegründeten Weifßenaus, erst 1154 wurde der Onvent der Chortrauen 1m 11UT wenıge undert
Meter entfernten Maisental untergebracht sınd die beiden Arbeıten VOoO Georg Wrieland über
»Gemeinschatt 1m Wandel. Der Weißenauer Onvent VO bıs ZU Jahrhundert« (S. 119—1 F}
und über »Prämonstratenserinnen 1ın Maıisental. ber 200 Jahre Frauenkonvent be] Weißenau«
jwichtig. Er wertfet neben bekannten auch die erst 1n den etzten Jahren wiıeder ermittelten

und zugänglich gemachten Quellen ZUr Konventsgeschichte aAaus un! analysıert die Zusammenset-
ZUNg der Konvente (Priester, Chorfrauen, Fratres und Konversen), die Größe, die Herkunft und
»epochenübergreifende Aspekte der Konventsentwicklung« S 154—163) Ww1e€e Novızıat, Protefß,
Ausbildung, Amterverteilung und Konflikte 1mM Onvent. In eiıner weıteren gründlichen und Mate-
rialreichen Arbeit stellt Wieland den Weißenauer Kırchenbesitz bıs Zzur Säkularısatıon dar (»Seelsor-
SC 1mM Zeichen des Doppelkreuzes. Die Ptarreien des Stifts Weifßßenau«, 235-275). Mıt herausra-
genden Abten seizen sıch Franz Josef Merk (»Johannes Mayer 4AUS Ummendorf, Weißenauer Abt
nde des Mittelalters (1495—1523)«, 179—194) und Peter FEıtel (»Jacob Murer, Abt und Chronist
der Weißenau. Fın Lebensbild 4AUS der eıt des Bauernkriegs«, 195—218) auseiınander.

Mehrere Beıträge sınd einzelnen Handschritten und der Bibliothek des Stifts gewiıdmet. Karl
Pellens (»Die Weißenau 1ın der eıt Propst Hermanns I1 (1237-1257).«Bruder ermann« ordnet
Umteld und Jahreskreis«, 971 18) interpretiert dıe ın den cta Sanctı Petrı1 überlietert VO Propst
ermann IL vertafßte Beschreibung und Ordnung des jährlichen Gedenkens, der Jahrfeiern, als des-
SCIH verbindliche Anordnung Zzur Feıier der Liturgie, als »eın Grundgesetz der Liturgie des Klosters«
S 102) Fotos AUuUS der Ms 771 der Vadıana, St Gallen, lateinischer Text, Übersetzung und eıne
Eiınordnung ın die eıt schließen den Beıtrag ab Solange Michon bringt ıne Kurzfassung iıhrer
1990 veröttentlichten großen Arbeıt über » Fın ıllumınıertes Passıonale VO Weißenau 1ın Gentf«, das
zwıschen 1170 und 1200 geschrieben wurde (S 463—480, mıiıt 18 teilweiıse farbigen Reproduktio-
nen). Theodor Brüggemann erläutert die theologie- un! zeitgeschichtliche Bedeutung des iın der
Weißenauer Bibliothek überlieterten Werks VO Feucht, Kleinste oder Kınderpostill. (»Eıne
»Kınder-Postill« VO 1579 AUS dem Weißenauer Bıbliotheksbesitz«, 481—488). Magda Fiıscher
tersucht die Weißenauer Hıstoriographie 1mM Jahrhundert (»Geschichtsbewulßstsein und (3e-
schichtsschreibung 1mM Jahrhundert«, 277-302). Renate Stahlheber stellt den VO Abt Jakob
Murer 1525 entwortenen ext und Bılderzyklus ber das Leben des hl Norbert 1ın den Zusam-
menhang der Entwicklung der Norbert-Ikonographie (»Der Norbert-Zyklus 1mM Weißenauer Tradı-
tionscodex«, 331-374). In einem weıteren Beıtrag behandelt s1e » Dıie 13 Weißenauer Tatelbilder
ZUrT ıta Norberti. Geschichtliche und ıkonographische Margınalıen ur Entstehung und Verbrei-
tung eınes barocken Heıilıgenzyklus« ( 375—406). Dıie arocke Abteikirche behandeln Reinhold
Halder (»Der hor der Weißenauer Klosterkirche eın Gesamtkunstwerk?«, 407-—435) und
Rainer Jensch (»Die Altar- und Bildausstattung der Weißenauer Klosterkirche«, 437-461). Ulrich
Klein stellt alle Medaıllen der Abtei und vergleicht sS1e mıiıt anderen bıldlıchen Darstellun-
SCH (>»Bemerkungen den bıldlichen Darstellungen der Medaıillen des Klosters Weißenau«,

303—320). Miıt dem musıkalischen Leben der Prämonstratenserchor erren seizen sıch Ulrich
Höflacher (»P. Christian Keıtterer und die Musikpflege 1mM Kloster Weißenau 1600«, 507-523)
und Georg Günther (»Eıne »Hohe Messe« AuUus$s Oberschwaben. Dıie Messe ın G-Dur des Weißenauer
Klosterkomponisten Aloıs Wıest«, 525—-549) auseinander. Alle Beıträge sınd hervorragend bebil-
dert, eın ausführliches Regıster erschließt den umfangreichen Band

Abschließend 1st eın genereller Aspekt anzusprechen. Dafß 1ın tast allen Beıträgen VO dem
»Kloster« Weißenau VO Stift oder Abte!i gesprochen wird, kann ıne redaktionelle Ungenau1g-
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keıt se1n. Dıie Wortwahl zeıgt jedoch häufig, da{fß kein Unterschied zwıischen dem Mönchtum der Be-
nediktinerregel und der Priestergemeinschaft der Prämonstratenser gesehen wiırd Die Regel der
Prämonstratenserchorherren baute auf der Augustinerchorherrenregel auf Daher suchten S1e 1n al-
len Jahrhunderten »...einen Ausgleich zwıschen asketischen Zielen VO Mönchen und intellektuel-
len Ansprüchen VO Priestern, mıt dem Zıel, da{fß sıch dıe Medıitatıon der Geıistlichen als Apostolat

Laıen auswirkte«, wıe Arno Borst einmal ausdrückte, der wıe Ulrich Leinsle tormulıiert:
»Monastische und priesterliche Tradıtion verbinden sıch hier« S 15) Be1 aller Anerkennung d€l'
umfangreichen Detailarbeıit liegt ımmer noch die grofße Aufgabe VOT uns Y dı ordensspezifischen
Leistungen der Prämonstratenser ın Oberschwaben herauszuarbeıten. Wıilfried Schöntag

(JERMANIA ACRA NF, Bd 32 Die Bıstümer der Kirchenprovinz Köln, Das Bıstum Münster, Bd
Das Stitt Alter LDom St Paulı 1n Münster, bearbeiıtet KLAUS SCHOLZ. Berlin: Walter de Gruyter
1995 AIIL, 595 Geb 298 ,—.

Von 1982 bıs 1989 erschien, 1mM Rahmen der Germanıa Sacra und nach deren Regeln gearbeıtet, ıne
Beschreibung des Domkapıtels und des Domstiftes St. Paulus ın Münster. Nun folgte, wıeder 1m
Rahmen der Germanıa Sacra, der sogenannte Ite Dom. Bearbeiter 1st Klaus Scholz, der bereits
1978 die Urkunden dieser Kırche publiziert hat Der Alte Dom, mit dem Domstift dem selben
Dach, WAar eın 1m Jahrhundert gegründetes Kollegiatkapiıtel. In mannıgfacher Weıise W dlr MI1t
dem großen Domstift verbunden. So W al der (adelıge) Propst des Alten LDoms ımmer eıner der
Müunsteraner Domhberren. Die eigentliche Leıtung des Kapıtels lag e1m (meıst bürgerlıchen) De-
chanten. Dieser WAar uch das »(s cleri«, der Sprecher des Sekundarklerus der 107zese. eın
Geschick WAar VOT allem gefragt, WEeNn der Bischoft dem Klerus CUuU«C Steuern auferlegen wollte. We1-
tere Prälaturen der Thesaurar und der Scholaster/Kantor. An Amtern begegnen Keller,
Archidiakon, Bursner, Brotbursner und Werkmeaıster. Dazu kamen Vıkare den verschiedenen
Altären. Die Stittsherren und die Vikare oft 1ın der geistlıchen Verwaltung der 10zese e1n-
BESETIZTL, ıne Gegebenheıt, diıe durchaus dıe Gepflogenheit bei anderen Kollegiatkapiteln ın
Bischoftfsstädten erinnert. Trotz der M}  Nn personellen und räumlichen Verbindung der beiden Stifte
blieb der Alte Dom ımmer 1m Schatten des Domkapıtels. Dıiıes wirkte sıch bıs Zzu Gottesdienst
hın AUuUs.

Der and ISt, WwI1e schon erwähnt, nach den Gepflogenheiten der Germanıa Sacra gearbeitet. Be1i
den Propstliısten konnte auf dıe Biographien ın den dreı Bänden ZUuU Domstift, bearbeitet VO Wil-
helm Kohl, verwıesen werden, wenngleich durch Materıal Korrekturen und Erganzungen
möglıch wurden. Der Band 1st bıs 1n dle trühe Neuzeıt hereın, bıs ZUr Aufhebung des Stiftes 1n
der Säkularıiısatiıon fortgeführt. Die Kırche wurde damals profaniert und als Proviantdepot der
Salzlager verwendet. 1875 wurde s1e abgebrochen.

Mıt diesem and wurde 1m Rahmen der (sermanıa Sacra erneut eın Kollegiatstift vorgestellt.
Dıiese Instıtution scheint sıch besonderer Beliebtheit bei der Forschung erfreuen. Bemerkenswert
ISt, da{fß dıe 10zese Müuünster 1ın der Neuen Folge der Germanıa Sacra jetzt mıiıt Bänden recht gut

Wılhelm Kohlvertireten ISt. Allerdings sLammen nıcht weniger als sechs Bände aus der Feder
Rudolf Reinhardt

MICHAEL FREIHERR VO FÜRSTENBERG: »Ordinarıa l0C1« der » Monstrum Westphaliae«? Zur
kırchlichen Rechtsstellung der Abitissın VO Hertord 1im europäischen Vergleich Studıen und
Quellen ZU[r westtälischen Geschichte, Bd 29) Paderborn: Bonitatius 1995 460 Geb

68,—

Im Gegensatz ZuUuUr!r torensischen Praxıs un: der daraus resultierenden Literatur WAar der Geschichts-
schreibung und -deutung lange eıt aum bekannt, da{fß diıe Abtissinnen einıger großer Klöster eıne
quasiepiskopale Stellung beanspruchen und 1mM Alltag uch exerzleren konnten. In Deutschland
rTen dıe bekanntesten Beispiele die hochadelıgen Damenstifte Essen, Gandersheim, Quedlinburg
und Hertford, 1n Siızılıen machte die Zisterzienserinnen-Abtei Conversano oft VO  — sıch reden (deren
Abtissin »erbte« Ende des Jahrhunderts bel der Übernahme der dortigen Benediktinerabtei die


